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Vorbemerkung
Vorliegender Forschungsbericht enthält Hauptaussagen über 
wesentliche materielle und geistig-kulturelle Arbeite- und 
Lebensbedingungen verschiedener sozialer Gruppen junger Werk­
tätiger und erste Zusammenhänge mit bestimmten Lebenszielstel­
lungen, Interessen und gesellschaftlichen Aktivitäten dieser 
jungen Manschen. Die Aussagen wurden aus den Ergebnissen der 
"Komplexstudie 1979" (Teilstudie: "Wesentliche Arbeite- und 
Lebensbedingungen verschiedener sozialer Gruppen junger Werk­
tätiger und ihr Zusammenhang mit wichtigen Denk- und Verhal­
tensweisen") verallgemeinert*
In weiteren Forschungsteilberichten und Typenstudien werden in 
den Jahren 1980 und 1981 vor allem die Zusammenhänge und Wech­
selbeziehungen zwischen den verschiedenen objektiven, sozial- 
strukturellen, materiellen, geistig-kulturellen und sozialen 
Bedingungen in der Arbeit und im Leben junger Werktätiger und 
ihren wesentlichen Einstellungen, Interessen, Bedürfnissen, Motivex 
Lebensplänen und Verhaltensweisen gründlich analysiert. Be­
stimmte spezielle Probleme und Detailfragen werden darüber 
hinaus in mehreren Zusatzberichten und Expertisen eingehender 
untersucht werden.
Die empirische Erhebung wurde in den Monaten Oktober - Dezember 
1978 repräsentativ bei ca. 2000 jungen Werktätigen (Teilfach­
arbeitern, Facharbeitern, Meistern sowie Fach- und Hochschul­
absolventen) in den Bezirken Magdeburg, Erfurt, Dresden, Leip­
zig, Karl-Marx-Stadt und Berlin durohgeführt, (Genaue Angaben 
zur Population siehe im Anhang!)
Blatt 3/
Einleitung
Die sozialistische Gesellschaft ist durch die Existenz ver­
schiedener sozialer Blassen und Schichten gekennzeichnet, 
die unter Führung der Arbeiterklasse nichtantagonistische 
Beziehungen zueinander entwickeln und sich im Prozeß der 
weiteren Gestaltung der entwickelten sozialistischen Gesell­
schaft zunehmend einander annähern*
Die sozialen Klassen und Schichten sind selbst in sieh nicht 
homogen. In unserer sozialistischen Gesellschaft sind sie in 
sich gegliedert nach dem Platz im System der gesellschaft­
lichen Arbeitsteilung, besonders dam Arbeitsinhalt und wei­
teren wichtigen Arbeitsbedingungen, nach dem Bildungs- und 
Qualifikationsstand, dem vorrangigen Lebens- und Arbeitsbe­
reich, nach dem Geschlecht, dem Alter u.ä. Daraus resultie­
ren trotz gleicher sozial-ökonomischer Grundbedingungen Un­
terschiede in den materiellen und geistig-kulturellen Le­
bensbedingungen, mit denen wiederum spezifische Bedürfnisse 
sowie Denk- und Verhaltensweisen der Angehörigen dieser ver­
schiedenen sozialen Gruppierungen im Zusammenhang stehen.
Das gewinnt besonders für junge Werktätige an Bedeutung, die 
erst am Beginn der Verwirklichung ihrer Lebenspläne stehen. 
Die bei ihnen gewonnenen Erkenntnisse verweisen auf langfri­
stige Tendenzen in der Entwicklung der verschiedenen Gruppen 
von Werktätigen und erhöhen die Möglichkeit gezielter gesell­
schaftlicher Einflußnahme*
Untersucht wurden deshalb
1. wesentliche Arbeitsbedingungen
2. die Einkommensbedingungen
3. wichtige Lebensbedingungen, insbesondere die 
Wohnbedingungen
4. der Bildungs- und Qualifikationsstand
5. die soziale Herkunft und die soziale Perspektive
von jungen - Arbeitern
- Angestellten
- Angehörigen der wissenschaftlich-technischen 
Intelligenz.
Diese drei Gruppen bilden die Arbeiterklasse in unserer 
sozialistischen Gesellschaft and umfassen 89,1 % aller Berufs­
tätigen in unserer Republik* Ihr entscheidendes gemeinsames 
sozialökonomisches Kennzeichen ist, Eigentümer der volkseige­
nen Produktionsmittel und Produzenten zugleich zu sein. Darüber 
hinaus zeichnen sie sich jedoch durch eine Reihe weiterer Merk­
male aus, die bestimmte Unterschiede zwischen ihnen markieren: 
Inhalt der Arbeit, Bildungs- und .,ualii*ikationsstand, Ort der 
Tätigkeit u.a. Auf der Grundlage solcher objektiver Merkmale 
wie
. Lohnform und 
* berufliche Qualifikation 
wurden für grundlegende Aussagen die drei sozialen Gruppen 
Arbeiter, Angestellte und wissenschaftlich-technische Intelli­
genz untereinander differenziert und hinsichtlich o.g. wichti­
ger Arbeite- und Lobensbedingungen analysiert* Ihr Anteil an 
der Gesastpopulation beträgt
Arbeiter - 53 %
Angestellte = 31 %
Intelligenz = 14 % 
und entspricht damit weitgehend der sozialen Gliederung der 
Arbeiterklasse*
1. Wesentliche Arbeitsbedingungen
In den Lebenszielen den in die Komplex-Studie einbezogenen 
jungen Werktätigen nahmen a#ei Momente eine dominierende 
Position eini
. Einmal handelt es sieh um die Orientierung auf ein glück­
liches Ehe- und Familienleben#
* Zum anderen handelt es sich um den Wunsch nach einer sol­
chen beruflichen Tätigkeit, die eine umfassende Identifi­
kation ermöglicht*
Diese beiden Momente einer ansonsten verschiedenartig struk­
turierten Lebenswertorientierung sind bei allen Gruppen jun­
ger Werktätiger - unabhängig von Alter, Geschlecht oder beruf­
licher Qualifikation - gleichermaßen dominant. Damit kann zu­
nächst festgestellt werden, daß die berufliche Tätigkeit, als 
die HauptfoEta der Teilnahme am gesellschaftlichen Reproduk­
tionsprozeß beim gegenwärtigen Stand der Produktivkräfte, im 
Denken aller jungen Werktätigen den ihr gemäßen Platz ein- 
nicat* Zugleich ist jedoch zu berücksichtigen, daß über die 
Art der wünschenswerten beruflichen Tätigkeit sowie über die 
mit ihr verknüpften materiell-gegenständlichen und sozialen 
Arbeitsbedingungen
* auf Grund unterschiedlicher beruflicher A&JBäesungen und Er­
wartungen (darstellbar anhand des Berufsalters bzw. der be­
ruflichen Qualifikation)
v auf Grund unterschiedlicher Lebenserfahrungen und —ansprüche 
(darstellbar anhand des Lebensalters und des Familienstandes) 
. auf Grund (gegenwärtig noch) gegebener unterschiedlicher 
Akzentuierung bei der Bewertung der Rolle der Berufstätig­
keit (darstellbar anhand des Geschlechts) 
verschiedene, differierende Auffassungen gibt, die es zu er­
kennen und in Wechselwirkung mit den gesellschaftlichen Erfor­
dernissen optimal zu nützen gilt*
Einer der wichtigsten Faktoren, der die Einstellung zur unmit­
telbaren Arbeitstätigkeit nachhaltig determiniert, ist darin 
au sehen, ob die Arbeitstätigkeit als interessant empfunden 
wird* Besonders hei jungen Werktätigen, die am Anfang ihres
Berufs- und Arbeitslebens stehen, genießt dieser Sachverhalt 
unumschränkte Priorität; wogegen e# mit zunehmendem Berufs- 
alter gegenüber solchen Faktoren wie Lohnniveau, Qualifi zie- 
j&ungs- und Bntwicklungsmöglichkeiten und körperlicher Schwere 
der Arbeit etwas zurücktritt. Tabelle 1 gibt eine Übersicht 
über die Bewertung dieser Seite des Inhalts der Arbeit durch 
die in die Untersuchung einbozogenen jungen Werktätigen.
Tat. 1s Bewertung des Inhalts der Arbeit durch junge Werktätige 
(Angaben in%)
"Tätigkeit ist interessant"
voll­
kommen
mit gewissen 
Einschränk.
kaum überhaupt
nicht
junge Werk­
tätige 
insgesamt 22 59 17 2
aäanliche 
jg. Arbeiter 26 54 17 3
weibliche 
jg. Arbeiter 10 60 27 3
Teilfacharbeiter 16 55 23 6
Facharbeiter 21 61 16 2
Meister 49 38 13 0
Faohschulabs. 35 60 5 0
Hochachuläbs. 16 68 14 2
Die Tatsache, daß nur ly % ihre berufliche Tätigkeit "kaum" 
und sogar nur 2 % "überhaupt nicht" interessant finden, ge­
stattet - unter gesamtgesellschaftlichem Blickwinkel - zunächst 
die Feststellung, daß für die übergroße Mehrheit der jungen 
Werktätigen hinsichtlich des Arbeitsinhalts günstige Bedin­
gungen bestehen, um sich mit der beruflichen Arbeitstätig- 
kwit identifizieren zu können. Sehr positiv ist auch die 
tendenzielle Abnahme dieser unbefriedigenden Bewertung des 
Arbeitsinhalts vom Facharbeiter (16 + 2%) über den Meister 
(13 ä) zum Fachschulabsolventan (5 /Q einzuschätzon, die
bei den Fachschulabsolventen ein gewisses Optimum erreicht 
haben dürfte.
Auf Probleme sachen die 16 % (14 * 2) Hochschulabsolventen 
aufmerksam, iio ihre Arbeitsfähigkeit kaum bzw. überhaupt 
nicht interessant finden, wodurch bekannte F6rschungsergeb- 
nisse der Abteilung Stadentenforschung des ZIJ bestätigt wer­
den, die auf Unterforderangen bzw. nicht fachgerechten Einsatz 
und damit einhergehender Arbeitsunzufriedcnheit verwiesen.
Ein weiteres, wenn auch andersgeartetes Problem offenbaren 
die 29 (23 * 6) Teilfacharbeiter und noch mehr jene 30
(27 + 3) weiblichen Arbeiter, die ihre berufliche Tätigkeit 
kaum bzw. gar nicht interessant finden.
Dabei wird die Bewertung dieser Seite des Arbeitsinhalts durch 
weibliche Arbeiter insgesamt dadurch noch ungünstiger, als die 
Antwortposition 1 (10 % gegenüber 26 %!) einen gravierenden 
Unterschied zur Bewertung durch die männlichen jungen Arbeiter 
ausweist. Obwohl unter anderes - insbesondere bei den Teilfach- 
arbeitem - auch davon auszugehen ist, daß sich hier der Haupt­
teil jener empirisch wiederholt nachgewiesenen Minderheit kon­
zentriert (vgl. "Bedingungen and Zusammenhänge bei der Ent­
wicklung der Betriebsverbundenheit bei jungen Werktätigen - 
Fluktuationsstudie"), der nur eine solche Arbeit interessant 
finden würde, bei der ahne eigenes Zutun viel Geld verdient 
würde, dürften diese Zahlen vor allem die subjektiven Refle­
xionen wenig peraöniichkeitsförderlicher Arbeitsinhalte 
("Monotonieerleben", vgl. auch Tabelle 6 ) darstellen. Darüber 
hinaus ist aber die Eigenschaft "interessant" keine der Ar­
beitstätigkeit objektiv anhaftende Eigenschaft, sondern ein 
Sachverhalt, der sich aus der Wechselwirkung objektiver Gege­
benheiten der Arbeitstätigkeit und der subjektiven Bewertung 
durch den diese Tätigkeit Ausübenden ergibt. Neben der prin­
zipiellen Orientierung auf persönlichkeitaförderliche Arbeits­
inhalte kommt es deshalb ständig auch auf die Sicherung opti­
maler Übereinstimmung zwischen konkret-historisch gegebenen 
Arbeitslnhalten (die je bei Beachtung dos Primats höchster 
Produktivität nicht willkürlich veränderbar sind) und indi­
viduellen Erwartungen und Ansprüchen an die Arbeitstätigkeit 
an. Und bei der Sicherung dieses Optimums gibt es offensicht-
lieh "kostengünstige" Reserven, die u.a. nach wie vor 
bereits in der Phase der Berufsorientierung zu liegen 
scheinen*
Wie Tabelle 2 veranschaulicht,
Tab* 2t Berufliche Fntwicklungsabsichten junger Werktätiger 
unter Berücksichtigung des beruflichen Qualifikation 
(Angaben in ,'J)
Verbleib im 
Betrieb
Betrieba- 
wechsel 
ohne Be­
rufswech­
sel
Betriebs- 
wechsei 
mit Be­
rufs­
wechsel
Berufs­
wechsel 
innerhalb 
des Betr*
Teilfacharbeiter 53 4 13 28
Facharbeiter 68 10 12 10
Meister 80 0 10 10
Fachschulabsolvent 73 20 5 2
Hochschulabsolvent 59 31 4 6
gibt es einen deutlichen Unterschied in den beruflichen Btt— 
wicklungcabsichten der Fach- und Hochschulabsolventen gegen... 
über denen der Facharbeiter und Teilfacharbeiter* Während es 
die Daten gestatten, von einer angemessenen beruflichen Orien­
tierung für die Hoch- und Tachschulberufe auszugehen - es übor- 
wiegen bei diesem Personenkreis die geplanten Betriebswechsel 
ohne Berufswechsel - kann man das für die Facharbeiterberufe 
nicht sagen.
Vielmehr zeigen die Daten der Tabelle 2 bei diesem Personen- 
kreis einen Rückgang der auf betriebliche Faktoren surücksu- 
fährenden Fluktuationsmotive (gegenüber den Daten der Studie 
"Bedingungen und Zusammenhänge bei dar Entwicklung der Be­
triebsverbundenheit bei jungen Werktätigen - Fluktuations­
studie", deren Datenerhebung im Februar 1977 stattfand), was 
auf eine Verbesserung der betrieblichen Leitungstätigkeit 
zur Integration junger Facharbeiter in die Arbeitskollektive 
schließen laßt. Dagegen zeigen die anzahlmäBig nahezu doppelt 
so hohen Berufswechaelwünache bei diesem Personenkreis, daß 
die in den letzten Jahren wirksam gewordenen Fortschritte im
31att 5/5** Ausf.
Bereich der Borufsorientierung und -beratung (vgl. o.a.
Studie)^ ule real vorhandenen Möglichkeiten der optimalen 
Übereinstimmung arischen gesellschaftlichen Erfordernissen 
und individuellen Wünschen und Erwartungen noch nicht voll 
ausschopfen. Schließlich läßt sich die Bedeutsamkeit einer 
"interessanten" Arbeitstätigkait für junge Werktätige auch noch 
aus folgenden Rangordnung (vgl. Tabelle 4) erkennen.
Tab. 3: Qualliisierungasiele junger Werktätiger
(Rangfolge von sechs vorgegebenen Gründen, geordnet 
anhand des gewogenen arithmetischen Mittels (x) eines 
vierstufigen, bipolaren Antwortmodells mit den Polen 
"das trifft vollkommen au (1 )" und "das trifft über­
haupt nicht zu (4)")
x
1. um mehr Geld au verdienen 1,69
2. um eine interessante Tätigkeit
übernehmen zu können 1,83
3. um den Erfordernissen an meinem
Arbeitsplatz weiterhin entspre­
chen au können 1,88
4. um einen weiteren beruflichen
Abschluß zu erreichen 2,17
5. um eine Leitungsfunktion
übernehmen zu können 2,83
6. um meinem Ehegatten/Verwandten
nicht nachzustehen 3,26
Von sechs vorgegebenen Sielen, die man durch fachliche Quali­
fizierung erreichen kann, setzten die im Rahmen der Komplex- 
Studie erfaßten jungen Werktätigen die Übernahme einer in­
teressanten Tätigkeit auf Rangplatz 2. Zwar läßt die Rang­
folge insgesamt durchaus eine solche Struktur dar Denk- und 
Verhaltensweisen deutlich werden, die den gesellschaftlichen 
Erfordernissen und Gegebenheiten (fixiert im soeben veröffent­
lichten "gemeinsamen Beschluß des Ministerrats der DPR und
des Bundesvorstandes des FDGB: Für eine weitere Erhöhung des 
Niveaus de# Erwachsenenbildung") im wesentlichen entspricht, doch, 
ist sogleich nicht zu übersehen, daß die Übereinstimmung von 
Bedingungen und Gegebenheiten der konkreten Arbeitstätigkeit 
einerseits und beruflichen Erwartungen and Interessen anderer­
seits bei nun^en Werktätigen einen besonders hohen Stellenwert 
besitzt. Eine Diskrepanz zwischen diesen wechselwirksamen Mo­
menten des Arbeitsprozesses fuhrt hei ihnen in größerer Anzahl 
als bei älteren werktätigen zu einem Betriebs- und/oder Berufs­
wechsel, was deshalb verstärkte gesellschaftliche Aufmerksam­
keit verdient. Da die Kamplexstudie auch das Ergebnis der 
Studie "Bedingungen und Zusammenhänge bei der Entwicklung der 
Betriebsverbundenheit bei jungen Werktätigen - Fluktuations- 
Studie" insofern bestätigt, als lediglich 2 %  dar jungen Werk­
tätigen bis zum vollendeten 25. Lebensjahr mehr als 2 Betriebs­
wechsel vollzogen haben und 5?,^ sogar noch im Aasbildungsbe­
trieb tätig sind, wobei 86 % der Betriebswechsler retrospek­
tiv den Wechsel als richtig bewerten - was als Element einer 
Betriebaverbuadehheit zum neuen Betrieb zu werten ist kann 
die 197? getroffene Feststellung nunmehr noch begründeter 
wiederholt werden:
Die Fluktuation dünner Werktätiger ist keine Erscheinung, 
die allgemein "als solche" Aufmerksamkeit verdient; viel­
mehr handelt es sich um Vorgänge, die vor allem 
. betriebssoezifische oder 
* berufssoezifisebe
Ursachen haben, wobei diese Momente meist auch nur unter 
Einbeziehung territorialer Gegebenheiten einigermaßen 
richtig eingeschätzt weiden können.
Auf jeden Fall ist die globale und damit die Binfluß- 
faktoren und Determinanten verschüttende Analyse der 
Fluktuation junger Werktätiger ein auf Grund des er­
reichten Erkenntnisstandes nicht mehr zu rechtferti­
gendes Vorgehen.
Unter den betriebssoezifischen Momenten der konkreten Arbeits­
bedingungen spielt das Niveau der betrieblichen Arbeitsorgani­
sation hinsichtlich der Arbeitssufriedenhait und der Heraus­
bildung einer hohen Loistungabereit&chaft eine hervorragende 
Rolle.
VB - 3IJ - 47/79 
Blatt H/5*. Auaf.
Wenn man einmal von Extremaituationen absieht (in denen bei 
der Arbeiterjugend der DPR mit Aufgeschlossenheit und Ein­
satzbereitschaft gerechnet werden kann) sind junge Werktätige 
an Überstunden - die im Normalfall kaum als Indikator einer 
ausgewogenen Arbeitsorganisation anzusehen sind - nicht son­
derlich interessiert. Wie Tabelle 4 zeigt, sinkt das sowieBO 
schon gering ausgeprägte Interesse an Überstunden mit steigen­
dem Niveau der Allgemeinbildung.
Tab. 4: Interesse an überstanden-Arbeit bei jungen Werktätigen 
nach Rildangsabschlaß (Angaben in %)
sehr
stark
stark in mittlerem
AlaRe
schwach überhaupt
nicht
Abgänger 
7, Klasse ß 31 38 8 13
Abgänger 
8. Klasse 8 3 60 14 13
Abgänger 
10. Klasse 2 5 49 23 21
Abiturienten 0 4 30 32 34
Aach Feieratendtätigkeit nimmt bei jungen berktätigen keinen 
bedeutsamen Platz ein. Etwa 29% verrichten Arbeiten nach 
Feierabend außerhalb des Betriebes. Die große Mehrheit (21 %) 
bis etwa maximal 10 Stunden wöchentlich* Hauptsächlich be­
trifft das männliche junge Werktätige. Weibliche üben nur 
zu 11 % Feieratendtätigkeit aua. Zwar liefern die empirischen 
Daten keinen weiteren detaillierteren Beleg, aber man kann 
wahrscheinlich davon ausgehen, daß
. die Einrichtung der Wohnung, eines Gartens usw.
. die besonders zeitaufwendige Kleinkindbetreuung 
. Qualifizierungsaktivitäten wie Pom- oder Abenrdstudium 
. sportliche Aktivitäten u.a.
in diesem Lebensalter das Zeitbudget so beschränken, daß eine 
intensivere Zuwendung nicht erwartet werden kann.
Es hat sich immer wieder gezeigt, daß eine angemessene In­
formiertheit der jungen Werktätigen über betriebliche Doku­
mente und Pläne günstige Voraussetzungen für eine hohe Lei-
v — Z U  -* 4f /79 
älatt 12/ J)*. Ausf*
stungsbereitschaft sowie für sozialistische Dank- und Ver­
haltensweisen insgesamt schafft*
Von den in die Koaplexstudie einbezogenen jungen Werktätigen 
waren insgesamt 79% in der Lage, die Leistungen des eigenen 
Arbeitskollektivs bei der Jahrespianerfüliung einzasckätsen* 
Nicht einzuschätzen ("Das weiß ich nicht") konnten die 
Planerfüllung + 16 % der jungen Arbeiter
. 29 % der jungen Angestellten 
. 22 % der jungen Intelligenz.
Es ist anzunehmen, daß die Modalitäten einiger Arbeitstatig- 
keiten eine solche Einschätzung mitunter nahezu ausschließen; 
doch gibt es vor allem zu denken, daß ein relativ hoher Pro­
zentsatz der jungen Intelligenz entweder mit nicht abrechen­
baren Arbeitstätigkeiten befaßt ist bzw. diesem wesentlichen 
Sachverhalt sozialistischen Wirtschaftens nicht das notige 
Interesse entgegenbringt.
Die der Arbeit zugrundeliegenden Potenzen für die Persönlich­
keitsentwicklung werden aber wohl kaum voll ausgeschöpft, 
wann es hinsichtlich der Arbeitsleistung keinen kontrollier­
baren Soll-Xst-Vergleich gibt*
Die Daten der Eomplsrstudie bestätigen auch den bedeutsamen, 
die realen sozialistischen Produktionsverhältnisse widerspie­
gelnden Sachverhalt, daß sich die übergroße Hehrheit der jun­
gen Werktätigen im unmittelbaren Arbeitskollektiv wohlfühlt, 
daß für die Sphäre der Arbeit ein unseren gesellschaftlichen 
Verhältnissen adäquates Kollektivklima typisch ist. 91 % aller 
in die Untersuchung einbezoa-onen Facharbeiter. Meister sowie 
Fach- und Hochschulabsolventen fühlen sich in ihrem unmittel­
baren Arbeitskollektiv wohl, lediglich 7 % fühlen sich kaum 
und sogar nur 2 % fühlen sich überhaupt nicht wohl. Auch die 
Tätigkeit dar unmittelbaren Leiter sozialistischer Arbeits— 
kollektive, denen 85 % der dannen Werktätigen Gerechtigkeit 
in der Bewertung der Arbeitsleistungen bestätigt (ein für 
junge Werktätige äußerst wiohtiges Moment erfolgreicher Lei­
stungstätigkeit), belegt, daß es die betrieblichen Leitungen 
offensichtlich immer besser verstehen, auf den verschieden­
sten Gebieten günstige Voraussetzungen für eine harmonische,
allaeitige Persönlichkeitsentwicklung junger sozialistischer 
Werktätiger zu schaffen. Jene 9 % bzw. 15%; die den o.a. 
Gegebenheiten der Sphäre der Arbeit kritisch oder gar ableh­
nend gegenüberstehen, sollten zwar Anlaß sein, um über wei­
tere Bffektivierungen in diesem Bereich nachzudenken. Insge­
samt halten wir aber die sehr hohe Anzahl der zustimmenden 
Bewertungen für einen erfreulichen Ausdruck personlichkeita- 
förderlicher sozialer Bedingungen im Arbeitsprozeß.
In vergangenen Untersuchungen konnte die Erkenntnis gewonnen 
werden, daß Arbeitskoliektive mit einer Mitgliederzahl von 
ca. 10 - 20 Personen günstigere Voraussetzungen für die Inte­
gration junger Werktätiger bieten als wesentlich kleinere 
(unter 5 Personen) oder deutlich größere (25 und mehr Perso­
nen). Obwohl die Anzahl der Mitglieder eines Arbeitskoliaktivs 
vor allem durch technologische and arbeitsorganisatorische 
Aspekte bestimmt wird, könnte auch dieser Erkenntnis künftig 
noch besser Rechnung getragen werden. Wie Tabelle 5 zeigt, ge­
hören immerhin ca. ein Drittel (16% * 0 %  + 10 % = ß4 %) der 
jungen Werktätigen solchen sehr kleinen bzw. sehr großen Ar— 
beitskollektiven an, die der Kollektivintegration weniger för­
derlich sind.
Tab. 5: Anzahl der Mitglieder des unmittelbaren Arbeits­
kollektivs, dem junge Werktätige angehören 
(Angaben in %)
bis bis als bis bis über
5 Pers. 10 Pers. 20 Pars* 25 Pers. 30 Pers. 30 Pers*
junge
Werktätige
(gesamt) 16 30 27 9 8 10
Hinsichtlich des Arbeitsweges - einer für das Zustandekommen 
von Arbeitszufriedenheit nicht unwesentlichen Arbeitsbedin­
gung - ergibt sich folgende Situation: Für etwa die Ralfte 
der jungen Werktätigen (52 %) sind Arbeits- und Wohnort iden­
tisch, für 48 % nicht.
Dia große Mehrheit (75 %) benötigt jedoch nur bis maximal 30 
Minuten für den Weg zur Arbeitsstelle, 18 % bis zu einer Stun­
de und nur 7 % mehr als eine Stunde.
Damit durfte die Feststellung berechtigt sein, daß hinsicht­
lich der Länge des Arbeitstages für die jungen Werktätigen 
der DDR keine ungünstigen Bedingungen bestehen*
Interessant ist schließlich auch die Bewertung einiger we­
sentlicher Momente der unmittelbaren Arbeitetätigkeit durch 
junge Werktätige (vgl* Tabelle 6)* Der von unserer Gesellschaft 
seit langem erfolgreich beschxittene Weg der ständigen '/er— 
Besserung der Arbeite- und Lebensbedingungen sieht als eine 
wesentliche Seite die Arbeitsgestaltung und damit vor allem 
die Schaffung persönlichkeitsförderlicher Arbeitsbedingungen 
vor* Da auch nur noch 8 % der in die Komplaxstudie oinbezoge- 
nen jungen Werktätigen ihre Arbeitsbedingungen als "körper­
lich schwer" bezeichnen (.urch die Intervallstudie ist bekannt, 
daß mit zunehmender Berufserfahrung diese Einschätzung inso­
fern abnimmt, als durch besseres Beherrschen der Arbeitsaufgabe 
imer weniger junge Werktätige ihre unmittelbare Arbeitstätig­
keit als "körperlich schwer" empfinden), zeigen sich die Er­
gebnisse der Bemühungen der Arbaitswissensehaftler* Zugleich 
zeigt aber die Übersicht, daß die stark verbreitete Auffassung, 
wonach Monotonieerleben der Haupthinderungsgrund für weitere 
Fortschritte bezüglich der Persönlichkeitsentwicklung im Ar­
beitsprozeß sei, nicht unbesehen übernommen werden sollte* 
Od&nsichtlich gilt es auch solchen Arbeitserschwernis^w^e Lärm, 
Staub, Kälte, Hitze, Geruch mach wie vor große Aufmerksamkeit 
zu schenken, zum anderen ist auch eine als nervlich sehr be­
lastend empfundene Arbeitstätigkeit eine wenig günstige Vor­
aussetzung einer ausgeprägten Arbeitezufriedenheit* Vor allem 
zeigt aber eine Gegenüberstellung des Monotonieerlebens von 
männlichen und weiblichen jungen Arbeitern, daß Letztere in 
wesentlich größerer Anzahl solchen wenig persönlichkeitsför­
derlichen Begleiterscheinungen des Arbeitsprozesses ausge­
setzt sind.
Tab. 6: Bewertung einiger Momente dar unmittelbaren Arbeito- 
Tätigkeit durch junge Werktätige (Angaben in %)
Dia unmittelbare voll- mit gew. kaum überhaupt
Arbeitstätigkeit kommen Pinscbr* nicht
ist ...
unmittelbar schwer 8 29 26 37
durch Lärs, Staub, 
Kälte/Hitze, Geruch 
o.a. erschwert 23 31 22 24
nervlich sehr 
belastend 15 41 35 9
eintönig, wenig 
abwechslungsreich 12 26 33 27
Männliche junge Werktätige geben zu 34 % an, weibliche je­
doch zu 35 %, daß ihre Arbeitstätigkeit eintönig und wenig 
abwechslungsreich ist.
Bas verweist darauf, durch detailliertere Analysen jene un­
gerechtfertigten globalen Aussagen mit dem Ziel zu überwin­
den, die realen Momente und EinflaSfäktoren der Peraönlich- 
keitsentwicklung im Arbeitsprozeß für die verschiedenen Grup­
pen junger werktätiger und unter Berücksichtigung der konkre­
ten Arbeitstätigkeit deutlich zu macken. Dadurch könnten 
Schlußfolgerungen und leitungskimseise für die Entwicklung 
und Habitualisierang sozialistischer und kommunistischer 
Dank- and Verhaltensweisen bei jungen Werktätigen handhabe- 
barer ^ad praxiswirksamer werden*
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2. Binkommensbedin^aaKeB
Die genannten unterschiedlichen Arbeitsbedingungen widerspie­
geln sich jedoch nur sehr vermittelt, stellenweise sogar über­
haupt nicht in den dargestellten Zusammenhängen in der Ninkom- 
mensstruktur der jungen Werktätigen. Die Mehrheit von ihnen 
(79 %) veraient bis zu 700,— M netto monatlich, (davon 29 % 
bis zu 500,- M) und der Rest mehr als 700,- M. Damit ist ein  ^^  
beträchtliches Anwachsen der Nettoeinkünfte der jungen Werk­
tätigen seit dem IX. Parteitag der SED zu verzeichnen.
In früheren Untersuchungen lag der Anteil derjenigen, der bis 
zu 300,- M netto monatlich verdiente, mit über 40 % deutlich 
höher, gleichzeitig war der Anteil derer, die mehr als 700,- M 
aaggezahlt bekamen, mit etwas über 10 % um^die Hälfte niedri­
ger als gegenwärtig.
Die deutlichsten Einkomaeneverbesserungen weisen die jungen 
Arbeiter auf. Nur noch 14 % geben einen Nettolohn bis 500,- M 
an. Ähnlich sind die Binkommensverhältnisse bei den jungen 
Angehörigen der wissenschaftlich-technischen Intelligenz. Aber 
auch bei den jungen Angestellten ist dieser Anteil leicht zu­
rückgegangen, obwohl er noch immer beträchtlich höher ist als ., 
bei den anderen jungen Werktätigen. Zwischen jungen Arbeitern 
und jungen Angehörigen der Intelligenz existieren dagegen 
weitgehend übereinstimmende Einkommensverh&l tnisae*
Tab. 7* Nettoeinkünfte junger Werktätiger (Angaben in ,7)
Einkommensunterschiede sind jedoch nach wie vor zwischen den 
Geschlechtern zu verzeichnen und zwar bei Arbeitern und Ange­
stellten ebenso wie bei den Angehörigen dar Intelligenz. Bei 
letzteren ist der Unterschied im Verdienst von männlichen und 
weiblichen werktätigen am geringsten, bei den Angestellten 
am größten.
bis 500.-M bis 700.-M bis 900.-M über 900.-M
Arbeiter
Angestellte
Intelligenz
14 ^ $8 ^ 24 ^  ß -<
6ß 31 3 2 "  - -
11 3 68 ?3 3 3
Junge weibliche Angehörige der Intelligenz haben durchschnitt­
lich um 10 %, junge Arbeiterinnen um 15 % und junge weibliche 
Angestellte um 22 ^  niedrigere Durchsahnittseinkünfte als i&re 
männlichen Kollegen.
Die Gründe liegen vor allem darin, daß Mädchen und junge 
Frauen häufiger in Tätigkeiten der unteren Lohngruppen ein­
gesetzt oder starker in Berufen oder Industriezweigen tätig 
sind, in denen niedrigere Tarife gültig sind, obwohl auch 
hier gegenüber früheren Untersuchungen eine leichte Verrin­
gerung des Anteils der jungen weiblichen Werktätigen au ver­
zeichnen ist, der nur bis 500,- M netto verdient. Besonders 
betrifft das junge Arbeiterinnen.
Ein interessanter Zusammenhang besteht zwischen Qualifikation 
und Nettoeinkommen* Bis einschließlich Facharbeiter spielt 
die berufliche Qualifikation für das Nettoeinkommen eine un­
tergeordnete Rollet Junge Arbeiter ohne einen beruflichen 
bzw. mit nur einem beruflichen Teilabschluß verfügen über 
nahezu die gleichen Nettoeinkünfte wie Facharbeiter.
Tau. 8: Nettociakdufte junger Werktätiger nach beruflicher 
Qualifikation (Angaben in ß)
bis 50rQ—k bis 70C,-äx _J^ .s 300.1 über %'0
ohna/Teil-
facharbeiter 34 48 43 17 1 h
Facharbeiter 31 3^ 48 18 34 3 4
Meister 1b 31 52 4<? 30 39 - -
Fachschulabs. 31 48 6g 18 -fl 3 4
Hockachulabs. 3 74 20 3
Die Ursachen liegen darin, daß erstere sehr oft die gleichen 
Arbeitsaufgaben und -tätigkeiten wie Facharbeiter vollzie­
hen, Qualifikationsunterschiede gegenwärtig im Arbeitsprozeß 
noch nicht umfassend genug zum Tragen kommen können. Das wird 
auch dadurch belegt, daß junge Werktätige ohne beruflichen 
Abschluß oder einer teilberuflichen Ausbildung nur gering­
fügig häufiger als Facharbeiter angeben, daß ihre Arbeits­
tätigkeit körperlich schwer, durch weitere Arbeitserschwer­
nisse belastet und eintönig sei.
Ferner wirkt ein, daß durch zusätzliche finanzielle Stimulie­
rung wenig attraktiver und schwerer Tätigkeiten sowie der 
SchicMarbeit die qualiiikationaaäßig bedingte EinstufRag in 
niedrigere Lohngruppen häufig ausgeglichen wird, so daß Werk­
tätige ohne beruflichen Abschluß oder Teilfacharbeiter oft­
mals Nettolöhne in gleicher Höhe wie Facharbeiter erzielen.
Im bestirnten Umfang trägt schließlich auch die Ableistung 
von Überstunden zu den überein;bimsenden Nettolöhnen zwischen 
jungen Arbeitern und nicht abgeschlossener bzw. teilberufli— 
eher Qualifikation und jungen Facharbeitern hei* Immerhin ver­
zeichnen 41 % der nicht oder teilqualifizierten Werktätigen 
durchschnittlich bis zu 1$ Überstunden monatlich gegenüber 
33 % der Facharbeiter* * ^
Brat ab der Qualifikation als Meister werden höhere Einkünfte 
im Zusammenhang mit der damit verbundenen Punktion sichtbar*  ^
Aufmerksamkeit verdient weiter die Tatsache, daß auch junge 
!- ach;. chulebsolventen faktisch die gleichen Nettoeinkünfte 
erhalten wie Arbeiter ohne, mit taiiberuflicher oder abge­
schlossener Berufsausbildung. Gelbst unter Berücksichtigung, 
daß es sich um junge Absolventen handelt, die zunächst erst 
Anfangsgehalber beziehen und in der Perspektive höhere in- 
künfte erzielen werden, erscheint damit kein ausreichendes 
Äquivalent für 'nie meist sofort aufgrund der Qualifikation 
übertragenden qualifizierteren Arbeitsaufgahen sowie auch 
keine affektive Stimulierung für den Erwarb einer solchen 
Qualifikation gegeben*
Aufgrund des engen Zusammenhangs zwischen beruflicher Quali­
fikation und Bildungsßtand sind die Unterschiede bei der 
Differenzierung nach dem BildungsabschlaS ähnlich, teilweise 
allerdings nivellieren sie sich sogar noch stärker, da mit 
der beruflichen .ualifikation, vor allem auch der Deiterquali- 
fiaierung Bildungsunterschiede, die aas dem Abschluß der POS 
resultieren, oft überwunden werden* So sind nennenswerte Bin- 
kommenauntorschiede von jungen werktätigen mit einem schulischen 
Abschluß unterhalb der 8* Klasse, der 9* Klasse und der 1&* 
Klasse nahezu nicht vorhanden. Einzig die Abiturienten, die 
in ihrer großen Mehrheit ein Hochschulstudium absolvierten, 
verfügen über entsprechend höhere Nettoeinkünfte.
3. Aoh&bedin:an^3n
Aufgrund der repräsentativen Erfassung ln der "Komplex- 
Studie 79" vorteilen sich die jungen Werktätigen entspre­
chend des Republikdurchschnitts auf die verschiedenen Ge­
meind egrößen.
Jeweils etwa ein Fünftel wohnt in Geneinden bis 20CC Einwoh­
nern, sowie in hiein- und mittleren Städten, etwa über ein 
Viertel in größeren (über $0 OCO Einwohner) und in Großstädten 
(über ICO OCO Einwohner).
Dabei wird als erste Tendenz deutlich, daß junge Angehörige 
der Intelligenz beträchtlich häufiger in größeren und Groß­
städten leben als die übrigen jungen Werktätigen. Das steht 
ln gewissem Zusammenhang mit ihren beruflichen Tätigkeiten, 
da die Einsatamoglichkeitan und -notwandigkeiten von Angehöri­
gen der wissenschaftlich-technischen Intelligenz teilweise in 
Großstädten eher gegeben sind. Gleichzeitig offenbart sich, 
daß sie jedoch auch persönlich Beschäftigungen und Arbeits­
stellen in größeren Städten starker bevorzugen als andere junge 
Werktätige.
In der Art und Weise des Lebens and Wehnens der jungen Werk­
tätigen in den Gemeinden and Städten unserer Republik zeich­
nen sieh offenkundig bestimmte Tendenzen der zielstrebigen 
Verwirklichung des großen Wohnungsbauprogrammes unserer Staa­
tes ab, das auf dem IX. Parteitag beschlossen wurde und vor 
allem die Verbesserung der Wohnbedingungen der Arbeiter an­
sielt. über ein Viertel dar jungen Arbeiter geben an, daß 
ihre unmittelbare Wohngegend vorwiegend aus Ein- und Zwei­
familienhäusern bzw. Reihenhäusern besteht; junge Angestellte 
und Angehörige der Intelligenz vermerken das in etwas gerin­
gerem Umfang. In engem Zusammenhang damit steht auch die Be­
schaffenheit der eigenen bzw. der elterlichen Wohnung! Rund 
ein Drittel der jungen Arbeiter und auch Angestellten wohnt 
selbst in Bin- oder Zweifamilienhäusern, (junge Angehörige 
der Intelligenz - 28 ,G), die in der Mahrzahl das persönliche 
oder Eigentum der Eltern sind. Knapp zwei Drittel der Arbeiter 
und Angestellten wohnen in Mehrfamilienhäusern, ein großer 
Teil von ihnen jedoch in solchen Wohngegenden und Häusern, 
die überwiegend Altneubauten bzw. Neubauten sind.
Etwa ein Viertel der jungen Arbeiter und ein knappes Drittel 
der jungen Angehörigen der Intelligenz lebt in ausgesproche­
nen Altbauten und Altbauvierteln*
Die unmittelbaren Wohnbedingungen, wie Größe und Komfort der 
Wohnungen von Arbeitern, Angestellton und Angehörigen der In­
telligenz lassen sich nur sehr schwierig miteinander verglei­
chen, da nie in die Untersuchung einbezogenen jungen Arbeiter 
und Angestellten im Durchschnitt jünger und in geringerem Um­
fang verheiratet sind als die jungen Angehörigen der Intelli­
genz. Letztere verfügen demzufolge häufiger über eine eigene 
Wohnung entsprechend ihrer familiengroße, während junge Ar­
beiter und Angestellte häufiger noch in der - oftmals größe­
ren - Familie und Wohnung ihrer Eltern leben. So zeigt sich 
auch, daß erstere etwas häufiger in Wohnungen mit 2 und 3 Zim­
mern wohnen, letztere etwas mehr in 4- und 3-Zimmer-Wohnungen. 
Über ein Bad verfügen knapp zwei Drittel aller jungen Werktä­
tigen, Angehörige der Intelligenz geringfügig häufiger als 
junge Arbeiter. Das verweist darauf, daß junge Arbeiter, die 
in Altbauten wohnen, in stärkerem faße als die jungen Angehö­
rigen der Intelligenz dort Wohnungen besitzen, die nur mit 
unzureichendem Wohnkomfort ausgestattet sind.
Die Verbundenheit der jungen Werktätigen mit ihrem Wohnort 
insgesamt ist nicht befriedigend ausgeprägt. Im Durchschnitt 
beabsichtigt nur knapp die Hälfte aller jungen Werktätigen 
nicht den Wohnort zu wechseln; ein Fünftel hat die feste Ab­
sicht zu verziehen und ein weiteres Viertel hält das für sehr 
wahrscheinlich. Zwischen jungen Arbeitern, Angestellten und 
Angehörigen der Intelligenz gibt es dabei nur geringfügige 
Unterschiede* Bemerkenswert ist jedoch, daß letztere vor al­
lem in eine größere Stadt umzuziehen beabsichtigen* Das unter­
stützt die oben getroffene Aussage über die Bevorzugung von 
Großstädten als Wohnort durch die jungen Angehörigen der Ais- 
eenschaftlich-technlsehen Intelligenz.
Die Gründe jedoch wiederum für den Wohnortwechsel sind bei 
Arbeitern, Angestellten und Angehörigen der Intelligenz sicht­
bar unterschiedlich. Für letztere sind vor allem unzureichende 
Wohnbedingungen sowie in bestimmten Maße mangelnde berufliche 
Entwicklungsmöglichkeiten oder unbefriedigende Arbeitstatig- 
keiten die Hauptgründe.
Die oft vermerkte Unzufriedenheit mit den Möglichkeiten 
oiner sinnvollen und abwechslungsreichen Freizeitgestaltung 
spielt für sie tatsächlich eine untergeordnete Holla, Bedeut­
samer ist dieser Grund dagegen für Arbeiter und Angestellte, 
bezieht sich jedoch bei ihnen vorwiegend auf die Realisierung 
spezifischer Freizeitinteressen wie Tanzveranstaltungen, Dis­
kotheken, attraktive Sporteteigniase, insbesondere Fußball
u.&* Unbefriedigende Wohnbedingungen sind allerdings bei ihnen 
ebenfalls, wenn auch nicht ganz ao ausgeprägt wie bei der jun­
gen Intelligenz, hauptsächlichste Gründe für einen Wohnort- 
viechsel. Hinzutritt bei jungen Arbeitern und Angestellten 
stärker als bei den Angehörigen der Intelligenz das Erforder­
nis und die Absicht, an den Wohnort des (künftigen) Ehepart­
ners ziehen zu wollen und zwar bei den weiblichen jungen Ar­
beitern und Angestellten wesentlich häufiger als bei den männ­
lichen.
Auch im Ausstattungsgrad der Wohnungen sowie im weiteren per­
sönlichen Besitz schließlich gibt es zwischen jungen Arbeitern, 
Angestellten und Angehörigen dar wissenschaftlich-technischen 
Intelligenz keine gravierenden Unterschiede. Hierin widerspie­
gelt sich die in weiteren Bereichen außerordentlich überein­
stimmende Entwicklung der Bedürfnisse bei jungen Menschen der 
verschiedenen sozialen Gruppen und Schichten aufgrund der all­
gemeinen gesellschaftlichen Bedingungen, der erzieherischen 
Normen und Orientierungen sowie der weitgehend ähnlichen ma­
teriellen Voraussetzungen bei ihnen*
Fernsehgerät, Kühlschrank, Waschmaschine und Stereoradio ge­
hören bei allen drei Gruppen junger Werktätiger zum festen 
Bestand der Wohnungseinrichtung* (Geringfügig höhere Anteile 
bei den jungen Angehörigen der Intelligenz sind dadurch be­
dingt, daß bei ihnen der Anteil der Verheirateten mit eigenem 
Hausstand deutlich größer ist als bei jungen Arbeitern und auch 
Angestellten).Gewisse weitere Unterschiede zeigen sich darin, 
daß junge Arbeiter häufiger über ein Moped (über die Hälfte), 
junge Angehörige der Intelligenz aber über einen PKW (ein 
knappes Drittel) verfügen.
Letztere besitzen auch (schon) etwas häufiger ein Farbfern- 
sehgerät (10 /a) und eine Tiefkühltruhe (9 ^ ), wobei das Be-
dürfnis bei jungen Arbeitern and Angestellten danach keines­
wegs geringe! ausgeprägt ist* hin Zehntel etwa beabsichtigt, 
sich ebenfalls in absehbarer '/'eit solche Gerate anzuschaffeh. 
Das Interesse an einem kleinen Garten iat bei allen Gruppen 
junger Werktätiger nahezu gleich ausgeprägt* Rund ein Fünftel 
besitzt einen Garten, weitere 10 % äußert die feste Absicht, 
in den nächsten Jahren einen Garten zu erwerben. Demgegenüber 
ist das Bedürfnis nach einen Wochenendgrundstück mit Bungalow 
zumindest bei den jungen Werktätigen (vorerst) nur in gerin­
gem Umfang vorhanden; rund drei Viertel der jungen Arbeiter, 
Angestellten And Angehörigen dar Intelligenz bekunden daran 
ausgesprochen Desinteresse*
4. BjlduRKs- und oualifikationsstruktur
Die 10jährige Oberschulbildung als grundlegende Bildung für di 
heranwachsende Generation hat sich weiter ausgeprägt: 78 % der 
jungen Arbeiter und 86 % der jungen Angestellten, die in die 
Komplaxatudie einbezogen wurden, besitzen den Abschluß der 
10, Klasse der POS* Das ist geringfügig mehr als in repräsen­
tativen früheren Untersuchungen 1974/75 ermittelt wurde, und 
verdeutlicht die Tendenz, daß ein immer größerer Anteil aller 
jungen Werktätigen bis 25 Jahre über eine 10-klsssige Ober­
schulbildung verfügt* Der Anteil dar Abgänger der 6* Klasse 
ist leicht zurückgegangen, bei jungen Arbeitern insgesamt je­
doch deutlich höher (16 %) als bei jungen Angestellten (7 %)* 
Bei den jungen Arbeitern betrifft das vor allem dis Mädchen, ^ 
bei den jungen Angestellten aber das männliche Geschlecht. 13k 
Angehörige der wissenschaftlich-technischen Intelligenz be-
64 36
sitzen zu 62 ^  das Abitur und su 38% den Abschluß der 10. 
Klasse der PGG; letztere haben sich dann vorwiegend über den 
Besuch einer Fachschule weiterqualifiziert*
Diese Bildungsvoraussetzungon kommen dann auch in den beruf­
lichen Qualifikationen zum Ausdruck* 90 % der jungen Arbei­
ter verfügen über eine abgeschlossene Facharbeiterausbil­
dung, 7 /° sind Teilfacharbeiter, der Rest besitzt keinen 
beruflichen Ausbildungsabschluß.
Bei Angestellten liegen die Verhältnisse ähnlich. - ?'%
Die großen Anstrengungen unseres Staates, auch jenen jungen 
Menschen mit nicht ausreichenden schulischen Voraussetzungen 
ein Mindestmaß an beruflicher Ausbildung zu vermitteln, wcr- 
den darin sichtbar, daß drei Viertel derjenigen, die keinen 
Abschluß der POS besitzen, eine teilberufliche Ausbildung mit 
dem Abschluß als Teilfacharbeiter erhalten haben* Das gleiche 
trifft auch, auf jene Abgänger der S. Klasse der POS zu, deren 
Leistungsvorauc^etzungen zur Aufnahme einer vollen berufli­
chen Ausbildung nicht auareichtan* Dar Anteil derjenigen ohne 
jeden beruflichen Qualü'ikationsabachluß ist mit insgesamt 
ß ä sehr gering und betrifft starker die 23- bis 25jährigen 
jungen Werktätigen als jüngere*
Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang ferner, daß immerhin 
ca* ein Drittel der Abgänger der 7. und 6. Klasse beabsichti­
gen, den Abschluß der 10* Klasse im Rahmen der Volkshochschule 
oder anderer Bildungseinrichtungen nachsuholen; ein Viertel
der Teilfacharbeiter will einen vollständigen Facharbeiterab­
schluß erwerben.
5. Soziale Herkunft und soziale Perspektive
Die aozialstrukrnurolle Festigung der Arbeiterklasse, vor al­
lem ihres Kerns, der Produktionsarbeiter prägt eich weiter 
aus* Das wird bei einer ersten Analyse der sozialen Herkunft 
der jungen Arbeiter und ihrer beabsichtigten weiteren Per­
spektive deutlich* Knapp zwei Drittel der jungen Arbeiter f.- 
stammen aus Familien, in denen der Vater sowie bei einem 
Großteil zugleich auch die Matter (über 80 ebenfalls ^  
als Arbeiter tätig ist* Auch über die Hälfte der Angestell- 
ten kommen aas Arbeiterfamilien, ein Drittel aus Kreisen 
der Angestellten, der Rest aus uen übrigen sozialen Klassen 
und Schichten. Und schließlich sind bei den jungen Angehöri­
gen der wissenschaftlich-technischen Intelligenz etwa ein jg'. 
Drittel der fitem (bzw. ein Flternteil) als Arbeiter und '3*
rund die Hälfte als Angestellte tätig. Damit stammen sowohl 
junge Arbeiter als auch Angestellte und Angehörige der In­
telligenz in etwas größerem Umfang aus Arbeiterfamilien als 
in Untersuchungen vergangener Jahre ermittelt werden konnte*
Din noch plastischeres Bild ergibt sich, wenn die berufliche 
Qualifikation der Eitere zugrunde gelegt wird: Von 75 A der ( 
jungen Arbeiter und 71 % der jungen Angestellten besitzt der 
Vater einen Anschluß als Facharbeiter oder leister, bei c ^ 
ist der Vater niedriger, bei 17 f bzw. 21 ist er hoher oua-r?
liliziert, zach oü f der Väter aer jungen Angehörigen der In­
telligenz erlügen über eine fachartoitcr— oder leisterquaiiii- 
kation, Bf,* gehören der Intelligenz an, ccr best hat ei^c 2^ 
nie-.^ rigere .^aiizikation.
Die Mütter oind insgesamt uurc^schnittlich niedriger qualifi-* 
ziert: üowohi bei jungen Arbeitern und Angestellten sie uueh 
bei den jungen Angehörigen der Intelligenz besitzt jeweils ein 
Fünftel von ihren keine abgeschlossene oder nur eine teilbe— 
ruflicae Ausbildung; rund 60 ^ verfügt über einen Fackaruoiter 
oder lieiaterabscniuß, 7,1 der Mütter von jungen Arbeitern und 
Angestellten url 11 A der von Angehörigen der Intelligenz ge­
hören selbst der Intelligenz an.
Aber auch -.lie geplante berufliche utui damit auch soziale Per­
spektive offeriert einige neue Akzente gegenüber früheren Ana­
lysen. Diejenigen, die ihren aeruiiicnen cerdegang durchdacht 
und. recht genaue Zielvorstellungen entwickelt hauen, orien­
tieren sich dabei vor allem auf die weitere berufliche nsli- 
fizierung. Part zAgi Drittel aer nicht oder nur teilberuflich 
qualifizierten beabsichtigen,in einigen Jahren die Qualifika­
tion eines Facharbeiters zu erreichen; ein Viertel ist mit dem 
erreichten Stand zufrieden, der Rest strebt noch noch ho'cren 
Qualifikationen. Von den jungen Facharbeitern wiederum ist 
rund ein fünftel an einer heisterqualifikation interessiert 
und etwa ein Viertel an einem Fachschulbesuch. über d e  hälfte 
beabsichtigt, keine weiteren beruflichen Qualifikationen in 
den kommenden Jahren zu erlangen.
über ein Drittel der feister wiederum ist vor allem an einem 
Fachschulstudium interessiert und. etwa 20 A der Fachschulab- 
solventen beabsichtigen, in 5 - IC Jahren einen Hochschulab­
schluß erworben zu haben.
Diese persönlichen Vorstellungen über die weitere berufliche 
Entwicklung sind bei der übergroßen Mehrheit unmittelbar mit 
der aasgeübten Tätigkeit verknüpft: 64 ,j der jungen Arbeiter, 
die in dar volkseigenen Industrie arbeiten, beabsichtigen auch
ir. - IC Jcacn in .'ioaem bereich tätig zu e^in; afniwci.^ . r 
triij't ei-..- .iungon Angestellten so?*ie auf die junge Intel-* 
ligcnz zu. ln außerordentlicher Übereinstimmung wollen ctee 
z.-roi Ariticl aller jungen Werktätigen sogar in gegenwärtigen 
Betrieb verbleiben, was die eben getroffene Aussage unter- 
suftst. Allerdings strebte ein Viertel der jungen Angehörigen 
^n^eiiigouz erussha^t ^^ .^ tr.i.eu^ wect-scfy t^ne '-^^
..or r-eruf aufgegeben werden seil. -.'-i*sc Absicht ist bei jungen 
A r b e i t e r n  u n d  A - g e s t a i i t e a  g 3 r . i . . _ , j r  a n s g a p ^ a g n ,  d a f ü r  r l a a ;  -i.'.:, 
.'ieriol von ihn<?n jauoch Aar. fernf aufsugeben anu zwar entwe­
der innerhalb des Betriebes oder nit einen Wechsel des rourie- 
bes verbunden. (Vergleiche auch Abschnitt 1, Tab. 2) In borden 
Fallen wird das von männlichen jungen Werktätigen etwas häu­
figer aagsscrabt als von verblichen. Diese Tendons wurde in 
früheren Untersuchungen nicht auffällig. Genauere Aussagen 
über Gründe und husaatenkänge werden dazu in den leigenden 2u-
